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Nahrungsmittelverſorgung , wie ſie der

Reichsmarſchall in ſeiner packenden

Rede am Erntedanktag 1942 bekannt⸗

gab , belohnt für ihre Haltung . Allein

auch wenn dieſe ſo erfreulichen „ Zu
taten ' nicht möglich geweſen wären

die Zuverſicht und der Glaube , die das

heimatliche Großdeutſchland bewegen

und reſtlos erfüllen , wären dennoch

nicht wankend geworden . Sie können

überhaupt nicht angetaſtet werden .

Das deutſche Volk hat nach einem un

ſagbar ſchmerzreichen Irr - und Lei

densweg zu ſich ſelbſt gefunden , und

keine Macht der Welt kann die Nation

von dem gewonnenen Weg mehr ab

bringen das wird man auch in

Von je war der Elſäſſer ein guter

tapferer Soldat . Aufs Neue wird das

beſtätigt durch die Meldungen über

die vorbildliche Haltung junger elſäf

ſicher Kämpfer in Verbänden der deut

ſchen Wehrmacht . Daß dieſe ſelbſt ſich

über Bedeutung und Tragweite des

gigantiſchen Ringens im Klaren ſind

in dem ſie nun auf Seite des ihnen

angeſtammten Volkstums die Waffen

führen , erhellt aus zahlreichen Brie

fen elſäſſiſcher Soldaten . Aus einer

Sammlung ſolcher Briefe , die vor

Kurzem mit einem Aufruf des Gau

leiters und Reichsſtatthalters Ro

bert Wagner im Druck erſchienen

ſind , ſeien einige hier mitgeteilt

Schütze Hans Laux

„ Manch einer wird jetzt denken

und dies mit Recht daß dieſe große

Hand , die langſam zum großen Hieb

ausholt , eigentlich ſchon ſtark genug

ſein müßte . Das iſt ſchon richtig , aber

es geht ja nicht allein darum , wir
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Waſhington , London und Moskau

eines Tages einſehen ! Keine Gelegen⸗

heit aber wird dieſes zu ſich ſelbſt durch⸗

gerungene deutſche Volk verabſäumen ,

Führer und Wehrmacht zu danken

Kein Dank freilich iſt ſo wirkſam , ſo

überzeugend , wie der Dank der Tat

Der Dank des Ausdauerns und Ar —

beitens , das des unvergleichlichen Hel —

dentums der Kämpfenden würdig iſt

Sichtbaren Ausdruck wollen wir auch

im vierten Kriegsjahr unſerem Dank

über das Winterhilfswerk und die

Sammlungen des Roten Kreuzes

geben ! So erwartet es der Führer von

uns ! Und ſo gebietet es uns das deut⸗

ſche Herz !

Junge elſäſſiſche Soldaten berichten

Elſäſſer wollen doch auch

dem Staat angehören , der

einſt Europa führen wird

und wenn wir das wollen , ſo müſſen

wir den Willen auch in die Tat um⸗

ſetzen , das heißt uns jetzt ſchon

zu dieſem Staate zählen

und das heißt wiederum : mithel⸗

fen

ſ½Schütze A. Hanauer

„ Dieſer Krieg iſt nahezu ein „Heili —

ger Krieg . “ Das verſtehen vielleicht

viele nicht . Die ſitzen daheim , führen

ihr behäbiges Leben und „ meckern '

wenn ſie Opfer bringen ſollen . Ge —

rade weil ſie nicht mit eigenen Augen

zeſehen haben , wozu ſie dieſe Opfer

bringen . Ich möchte mal die Herren

ſehen , die heute über zu kleine Fleiſch⸗

zuteilungen , über Tabakmangel ode

zu ſchlechtes Bier ſtänkern , wenn ſie

ſich als Sowjetbürger ihre ſpärlichen

Kartoffeln und mageren Krautblätter

zuſammenbetteln müßten Unſere



Stabschef Lutze auf dem Hartmannsweilerkopf .

Puderkätzchen möchte ich betrachten ,
wenn ſie in den Lumpen einer Sowjet⸗

bürgerin luſtwandeln dürften . Ja ,
dann würden ſie mit geballten Fäuſten
fluchen : Warum habt Ihr uns nichts

geſagt , die Wahrheit verheimlicht . Wa⸗

rum habt Ihr uns nicht geſchützt ?“
Soldat Willi Mehl :

„ Bin ſchon über 1000 km mit mei⸗

nem Krad gefahren , aber ein Elſaß
und ein Deutſchland gibt es eben nur

einmal . Das , was ich bisher vom ſoge —
nannten Arbeiterparadies geſehen habe ,
iſt alles andere als ſchön . Man müßte
jeden Volksgenoſſen , der nur etwas

bemängelt oder kritiſiert an unſerer
Aufbauarbeit , hierher ſchaffen . Er

würde dem Führer und der Bewegung
ewig dankbar ſein , daß dieſe Zuſtände
nicht bei uns eingeriſſen ſind . Die

Aufnahme : Willy Vogt, Straßburg

Tiere haben es bei uns beſſer , als

hier die Menſchen hauſen und leben .

Die Erfolge , die wir bisher erreicht

haben , ſind ja ganz groß , und wir

werden auch nicht eher den Kampf

beenden , bis dieſes Geſindel mit

Stumpf und Stiel ausgerottet iſt zum

Segen der europäiſchen Kultur und

Menſchheit . Und ſo ein Regime wollte

uns Kultur bringen ! Wenn man nur

einen Teil von dem glaubt , was die zu

Hauſe erzählen , dann iſt das ſchon ſo

viel , daß Ihr Euch zu Hauſe einen

Begriff machen könnt . Ihr lebtet ja ,
wenn Ihr nur eine ſchlechte Suppe

hättet , ſelig , gegenüber dieſen Verhält⸗

niſſen . Jetzt weiß ich erſt , was Krieg
bedeutet . Ich weiß auch , daß wir zu

dem Kampf gegen den Bolſchewismus

gezwungen waren . “
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Eine Burg an der Nord⸗Sowjet⸗
Sie iſt geſtürmt , aber ſofort geht V

PK⸗Schürer — Preſſe⸗Hoffmann

Matroſe Adolf Kapp :

Wir fahren morgens aus unſerem

Einſatzhafen , um die engliſchen „ Eier “

unſchädlich zu machen , und abends

gehen wir wieder zurück . Meine Rekru⸗

tenzeit war trotz des ſogenannten

Drills eine ganz ſchöne Zeit . Da habe

ich manchmal an
4810 Altersgenoſſen

gedacht , die , wie Sie ſchon ſagten , zu
Hauſe hinter dem Ofen ſitzen und nicht

wiſſen , wo ſie hingehören . Die ge —
hören zu uns

Ich war inzwiſchen auf Heimatur —

laub . Es war ein übergroßes Gefühl
als deutſcher Soldat in der Heimat⸗

ſtadt , wo ſchon ein 27
90 in ein er⸗

hebliches Aufſehen erregt . Da hat mich

ſo mancher Kolmarer n ͤund

ſich ſeinerſeits gefreut , mir ſagen zu kön⸗

nen : Ich war auch im Weltkrieg als
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Seemann oder Maat bei der Marine

ſogar eine alte Frau hat mir unter Trä⸗

nen erzählt , wie ihr Mann als U⸗Boot

Mann im Weltkrieg gefallen iſt .

Ich muß ſagen , wie ich angenehm
enttäuſcht war über die große Kame⸗

radſchaft zwiſchen Vorgeſetzten und

Mannſchaften , entgegen dem Gerede

von gewiſſen Elementen zu Hauſe . Im

Dienſt waren die Vorte hart aber

herzlich , das brauchten wir , nur ſo

wird man ein richtiger Soldat und

Mann . 5 ging die Rekrutenzeit im

harten Dienſt und Unterricht vorbei

und jetzt befinde ich mich an Bord , da

iſt die Kameradſchaft noch größer . “
Schütze W. Klehm :

„ Es iſt nur ſchade , daß es noch Ei —

ſäſſer gibt , die nicht glauben wollen

daß ſie urdeutſchen Blutes ſind !

Könnten ſie doch nur auf einige Tage

zu uns kommen , könnten ſie mal ſehen

und lernen , was echte Kameradſchaf —

iſt . Wieviele Male ſind wir während

der Militärzeit bei den Franzoſen mit

„ Boche “ betitelt worden , das gibt es
hier nicht . Noch nie hat man uns füh⸗

len laſſen , daß wir ſchon einmal dem

Kleide nach gegen Deutſchland geſtan⸗

den ſind, ganz im Gegenteil . Ich bin zui
Zeit zur Regimentsſchule kommandieri

zu einem Ausbildungslehrgang zwecks
Beförderung und hoffe , die Endprü⸗

fung mit Erfolg zu beſtehen .Schon ein

ſchönes Reſultat nach noch nicht drei —

mone 1 Soldatenzeit . “

/⸗Schütze Paul Munſch :

„ und nur dieſe haben Anſpruch
auf ein glückliches Leben , die mitgehol,⸗

fen haben , unſere Zukunft zu ſichern .

Wir wollen als Elfäſſer nicht unſeren

Kameraden aus Baden , Bayern , Preu -
ßen uſw . nachſtehen , ſondern in Reib

und Glied wollen wir mit ihnen in den

Kampf ziehen , dem Siege entgegen . “
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Der Fliegerheld von Stalingrad
Unſer oberrheiniſcher Landsmann , Major Graf

Nicht oft hat ein Kalendermann

Gelegenheit , von einem deutſchen Hel⸗

den ſolchen ruhmreichen Namens zu

ſprechen , wie wir ihn in dem kühnen

Major Graf , unſerem oberrheini —

ſchen Landsmann aus Engen im He —

gau , beſitzen . In den erſten Oktober⸗

tagen 1942 empfing Major Hermann

Graf , der Fliegerheld von Stalingrad

ind erfolgreichſte Jagdflieger in der

Geſchichte des Luftkrieges , aus der

Hand des Führers das Eichenlaub mit

Schwertern und Brillanten zum Rit⸗

terkreuz des Eiſernen Kreuzes . Er

trägt als fünfter deutſcher Soldat und

zugleich als fünfter Fagdflieger der

Luftwaffe dieſe höchſte deutſche Tapfer⸗

keitsauszeichnung , die vor ihm nur

Mölders , Galland , Gollob und Mar —

ſeille verliehen wurde . Als Graf zum

Führer kam , kehrte er unmittelbar von

der Front von Stalingrad zurück , wo

er kurz zuvor ſeinen 202 . Luftſieg er⸗

cungen hatte . Der Himmel über dem

Schlachtfeld dieſer hart umkämpften

Millionenſtadt an der Wolga war der

Schauplatz ſeiner größten Erfolge . Hier
hat er in der kurzen Zeit von vier

Wochen mit ſeinem 127 . bis 202 . Luft⸗

ſieg 75 Sowjetflugzeuge abgeſchoſſen

und ſich damit auch im Raum von

Stalingrad als der erfolgreichſte Fagd⸗

flieger erwieſen . Vorher war er u. a.

in den Kampfabſchnitten von Roſtow ,

Armavir , Maikop uſw . eingeſetzt . Mit

ſeiner Verſetzung an die Front von

Stalingrad aber begann ſeine große

Erfolgsſerie , und für die ſowjetiſchen

Flieger zugleich das Maſſenſterben
ihrer Bomber und Fagdmaſchinen
uler Muſter

Die Schilderung eines Luftkamp⸗

fes aus dem Munde von Major Gra —

verrät , ſo berichtet ein Berichterſtatter
mit welch draufgängeriſchem Schneid

aber auch mit welcher Umſicht und

eiskalter Überlegenheit er ſeine Opfer

aus den Rudeln der feindlichen
Schwärme herausholt , ſie zum Kampi

zwingt und dank ſeines überragenden

Könnens durch einige Feuerſtöße ſei —

ner Bordwaffen erledigt . Das mag

ſich im Geſpräch ſehr einfach anhören

aber welch eine eiſerne Kampfent⸗
ſchloſſenheit und ſtete Einſatzbereit

ſchaft gehören dazu , immer wieder aufe

Neue aufzuſteigen und den Gegner im

Kampf Flugzeug gegen Flugzeug

Hermann Graf, der Fliegerheld von Stalingrad
Aufnahme : Albrecht. Singen
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Nutter Graf betrachtet
im Geſpräch mit ihrem Sohr t

Aufnahme : Grathwohl , Engen

Mann gegen Mann , zu vernichten .

Die feindlichen MG . ⸗ und Geſchoß —

garben ſind oft genug dicht bei Her —

mann Graf vorbeigeſauſt und man

ches Mal hat er Treffer über Treffer

in ſeiner Maſchine gehabt , aber bisher

hat er noch jedes Mal ſeine brave

Me . 109 nach Hauſe bringen können .

Major Graf brauchte — und das iſt
bei der Zahl ſeiner Kämpfe , die natür —

lich die der Abſchüſſe um ein Viel⸗

faches überſteigt , gewiß auch etwas

Einmaliges — noch nicht ein einziges

Mal „auszuſteigen ' . Von den Kame⸗

raden von Graf wiſſen wir ,

daß er gleichzeitig ihr beſter Lehrmeiſter

iſt . Er hat ihnen die Kniffe eines guten

Fagdfliegers beigebracht , hat ihnen da⸗

bei auch ſelbſt viele Abſchüſſe über⸗

laſſen und ſich manches Mal darauf
beſchränkt , ihnen durch den Funk An —

weiſungen für den Abſchuß ihrer Geg

ner zu geben

5Major
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Hermann Graf hat ſich von frühe —

ſter Fugend an mit Haut und Haar der

Fliegerei verſchrieben , und der jetzt

Dreißigjährige erzählt beſonders gern

und mit Begeiſterung , wie er ſchon als

Funge Flugzeugmodelle anfertigte .
Bald machte er ſich als Segelflieger

einen Namen . Fede freie Minute , die

ſein Beruf als Gemeindebeamter in

ſeinem Heimatſtädtchen Engen im He⸗

gau ließ , nutzte er aus , um ſich im Flie

gen zu vervollkommnen . Fa , er ver —

zichtete ſogar auf die ihm zuſtehenden

achtzehn Tage Urlaub im Fahr und

ließ ſich dafür ſechsunddreißigmal je
Woche einen halben Tag frei geben ,

um in dieſer Zeit an beſtimmten Flug⸗
kurſen und Übungen teilnehmen zu
können . Den Kriegsausbruch erlebte

er als Feldwebel und Flugzeugführer

in dem gleichen Geſchwader , in dem

Mölders damals Staffelkapitän war .

Hohe rumäniſche Auszeichnungen er —

innern daran , daß er ſpäter lange

Zeit als Fluglehrer in Rumänien tätig

war

Auf dem Ballenber
Segelfl

Aufnahme: Grathwohl , Enger
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Hermann Graf erblickte am 24. Ol

tober 1912 als Sohn eines Bäcker

meiſters zu Engen das Licht der Welt

Seine Mutter bewirtet heute das be

hagliche Gaſthaus „ Zur Linde “ in dem

blitzſauberen Städtchen . Sie nimmt

lebhaften und tiefempfundenen Anteil

bEbrenkomp
Ernſt Ritter Aufnahme: Scherl, Berlin

an den Erfolgen ihres berühmten Soh⸗

nes , der ihren ganzen Stolz ausmacht

Den Fliegerhelden von Stalingrad

grüßt aus Gefühlen heißer Dankbar —

keit das Land am Oberrhein . Und die⸗

ſer Gruß gilt auch ſeiner liebenswer —

ten Mutter im gemütlichen Engen

Oberrheiniſches Bauerntum

Ernſt Ritter , der oberbadiſche Kreis

bauernführer von Müllheim , der am

Erntedanktag mit dem Ritterkreuz des

Kriegsverdienſtkreuzes ausgezeichnete

Landwirt , iſt Badener . Das Bauern —

tum des oberrheiniſchen Raumes zwi

ſchen Schwarzwald und Vogeſen trägt

ſein beſonderes Gepräge . Im Süden

alemanniſch und im Norden fränkiſch —

pfälziſch geartet , bebaut es einen der

fruchtbarſten , klimatiſch geſegnetſten

Landſtriche großdeutſcher Erde . Dae

bringt es mit ſich, daß hier ſo gut wie

alle Gewächſe und Früchte gepflanzt

und kultiviert werden , die auf mittel

europäiſchen Böden Ausſicht auf ge
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deihliche Entwicklung haben . Auch der

kleine landwirtſchaftliche Betrieb iſt dar⸗

auf angewieſen , die verſchiedenartigſten
Kulturen zu pflegen : Getreide , Hack —

früchte , Zuckerrüben ,Tabak, Hanf, Flachs,
Hopfen , Spargel , Gemüſe , Obſt , Re⸗

ben . . . Baden und das Elſaß zuſam⸗

nen , die den Gau am Oberrhein aus⸗

nachen , ſtellen das bedeutendſte deut⸗

ſche Weinbaugebiet ( nach der Größe

der mit Reben bepflanzten Flächen ) ,

iber auch die größte Tabakdomäne dar

Der Obſtbau weiſt ſeine vielgerühmten

Sonderbereiche für beſtimmte Gattun⸗

gen auf . Man denke an die Frühkir⸗
ſchen vom Kaiſerſtuhl , an die Zwetſch⸗
zen von Bühl u. a. Der Schwetzinger

Spargel iſt zum wenigſten für den

Süddeutſchen ein Standard⸗Begriff .
Doch warten auch Südbaden und das

Elſaß mit Spargel⸗Gebieten von hohem
Ruf auf . Der Hopfenbau bevorzugt

nehr die nördlichen Landſchaften auf

beiden Flanken des Oberrheins . Der

Gemüſeanbau hat in den letzten Fahr —
zehnten ſtetig an Bedeutung gewon —

nen . Frühgemüſe vom Oberrhein gehen

weit ins innere Deutſchland hinein .

Auch für Frühkartoffeln gilt das . Was

die Regionen der Ebene und der ſie

ſäumenden Hügel für den geſamten

bflanzenanbau bedeuten , das leiſten

Schwarzwald und Vogeſen für die

Viehzucht und die Milchwirtſchaft . Der

Schwarzwaldbauer , der an ſeinem

uten Hoferbenrecht feſthielt und ſo

einen Beſitz vor Parzellierung und

Teilung bewahrte , iſt vielfach auch

Waldbeſitzer mit beträchtlicher Holzbe —

wirtſchaftung .

Es liegt auf der Hand , daß ein

Bauernland ſo mannigfach gearteten

Charakters einen Landwirt vorausſetzt
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der in vielen Sätteln gerecht iſt . Oft

iſt der oberrheiniſche Bauer Rebmann

oder Tabakzüchter und zugleich Ge —

treide⸗ wie Hackfruchtbauer und Vieh⸗

züchter in einer Perſon . Das ſetzt viele

Kenntniſſe und Erfahrungen voraue

und erfordert angeſpannte Arbeit . Daß

da vor allem auch der Kreisbauern - ⸗

führer auf zahlreiche Fragen Antwori

wiſſen muß , begreift ſich leicht .

Als vor drei Fahren der Krieg be—

gann , wirkte er ſich auf der rechten ( ba⸗

diſchen ) Seite weit weniger einſchnei⸗

dend für die landwirtſchaftliche Bebau —

ung aus als auf die linksrheiniſchen

Landſtriche . Man räumte im Elſaß in

viel größerem Umfang bäuerliche Ge —

meinden als in Baden . Dafür waren

dann auch beträchtlich größere Anſtren —

gungen nötig , das vielfach verſteppte
Land entlang dem Oberrhein auf der

elſäſſiſchen Flanke wieder einer geord⸗

neten Bebauung zuzuführen . Gerade

bei der Bewältigung dieſer Aufgaben

hat ſich Ritterkreuzträger Ernſt Ritter

hervorragend bewährt . Der Müllhei —
mer Kreisbauernführer , der auch den

auf der weſtlichen Stromflanke liegen

den Kreis Mülhauſen betreut , wird

gewiß in der hohen , ihm zuteil gewor⸗

denen Auszeichnung nicht zuletzt auch

eine Anerkennung der Tüchtigkeit und

bodenverbundenen Arbeitstreue des

oberrheiniſchen Bauerntums in ſeiner

Geſamtheit ſehen !

Altſtraßburger Mahlſpruch

„ Lieber geſtritten

und ehrlich geſtorben

als Freiheit verloren

und Seele verdorben ! “
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Heil dem Führer

Ein gutes neues Jahr
wünſcht

Ulen alten und jungen Kameraden vom Oberrbein draußen und daberm

der

Nationalſozialiſtiſche Reichskriegerbund

Gaukriegerverband Oberrhein

und die

Kriegerwohl fahrtsgemeinſchaft Baden

NRIIONXLSOZIXALISTISCHER REICHSKkRI & GSRRUND

GCaukriegerverband Oberrhein

Straßburg ( Elſaß ) , Stephansplan 17 „Ritter “ , Fernruf 23025 , Poſtſcheck—
konto Straßburg 15238 , Bank der Deutſchen Arbeit Sraßburg , Konto 6009

Gaukriegerführer : Generalmajor z. V. 5Standartenführer Groeneveld

Stabsführer : Oberſtarbeitsführer a. D. Major z V. Krayp

KRISGSERWOHLFAHRTSGEMEINSCHAFT BRDEN
Freiburg i. Br . , Bertholdſtraße 42 III , Fernſprecher 768

Präſident : Oberſtleutnant . Standartenführer Knecht

Da gegenwärtig aus Gründen der Papiererſparnis Mitglieder⸗ und ähnliche Verzeich⸗
niſſe nicht gedruckt werden dürfen , bringt der „Soldaten - ⸗Kalender “ auch diesmal keine
Anſchriftenangaben der Kreiskriegerverbände . Sobald die augenblicklich geltenden Be⸗
itimmungen aufgehoben ſind, werden wir die bekannnten Verzeichniſſe wieder veröffent —
lichen, u. zwar für ſämtliche links⸗ u. rechtsrhein . Kreiskriegerverbände am Oberrhein
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Am 25. September 1942 waren fünf — die Niederwerfung

zig Fahre verſtrichen , ſeit Herr Oberſt die Befriedung

leutnant Knechitt in die Armee eingetre — Hochſommer 1906

en iſt
Der Fubilar

in B

ningen
nants im 4. Bad. Inf . ⸗Regt. Nii
Otto Knecht gebo

KAdehsdel J0

Kind kam er
Verſetzung
Vaters nach

hauſen i. E., 1

von 1880 bis 188
und dann wiede
von 1890

im bedas Gymne
ſuchte und im Son

mer 1892 das Abi

turientenexamen be
ſtand . Von 1887

bis 1890 war er

Schüler des Gym
naſiums in Schlett

ſtadt i. E. , wo ſein

Vater während die

ſer Zeit in Garni

ſon ſtand

Am 25. September
1892 trat der
zehnjährige beil

Füſilier⸗Regt . Graf
Blumenthal Nr. 36

in Halle a. S . als

Fahnenjunker ein, in dem er im

1893 zum Leutnant ur w

1. Oktober 1896 wurde er zum

tanten des III / 36 und am 1
zum Negimentsadjutanten ernannt

Fanuar des gleicherdem er im
zum Oberleutnant befördert worden war alle Kämpfe des

Im November 1905 trat er zur Kaiſer am 30. Oktober

lichen Schutztruppe für Deutſch - Oſtafrika ſchweren Verwu

über . Nach kurzem Aufenthalt in Dares 14. September
4

ſalam marſchierte er mit der 1

Kompanie in das

Weſten unſerer
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April 1901

Aufſtandsgebiet im en held

damaligen Kolonie . Als CK 1 ſc

Fünfzig Sahre Soldat

des Aufſtandes und

großen Gebi
erzwungen war 2

Wol E

Oberſtleutnant Knecht

45 fördert , übernahm er

urde. Am panie , und am
A jutan dieſem Tage neu

* Ny
Realt ient N.Na

dosd

der deutſchen

ſtand . In

gewehr
3

˙ „

panie ruc er im

1914 be
indung mit Bereits am

de ihm das

5. Askari EK. 2 und für ſeinen durch Blut beſiegel —

nhaften Einſatz bei

e das Ritterkreuz mit

Reſidentur
ind Ind 1906é

des klitiſchedes p cher

eſſen gegenüber den
K Staat be

Anerken
A Mſirding und Wuürdi

jung ſeines bei der

pfung
fſtandes be⸗

perſon ⸗
enmutes

ihm der Kro⸗

vieſenen
ichen Held

m. Schw und das

Ritterkreuz 2. Kl

n. Schw . des Or⸗

dens vom Zährin
ger Löwen ver⸗
liehen . Am 1. April
1908 ſchied er aus

der Schutztruppe

aus unter gleich⸗

itiger Verſetzung

n daüs
Inf . ⸗Regt

Am 10. Sept . 1910

in dieſem Regiment

zum Hauptmann be

zunächſt die 12. Kom⸗

Oktober 1913 die mit

gebildete Maſchinen⸗

Als Chef dieſer Kom

Auguſt 191

ins
Feld und machte

4 mit dem

giments bis zu ſeiner

i Auſchy erfolgter

wur

Schwer
Auſchy das
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wurde Oberſtleutnant Knecht zunächſt der

Generaladjutantur des Großherzogs von

Baden zur Dienſtleiſtung überwieſen , um

ſpäter als unandeur der E. MG. «-

Truppen de AK. Verwendung zu

finden . Im Frühjahr 1918 wurde er vom

KI terium angefordert und der

Kriegsamtsſtelle des XIV. AK. zugeteilt

Stellung er bis zum Auguſtin welck

1918 Dienſtet
Aht ſihernahm1 üUbernahm

at und dann die Leitung der

die er bis zum Ein⸗

treffen des aktiven Generalkomm andos

14. AK. innehatte . Alsdann trat er zum

Regiment 113 über , dem er bis zur Auf —

löſung angehörte

Frühjahr 1919 begann er ſein Stu —

dium ( Rechtswiſſenſchaft , Volkswirtſchafts —

lehre ) an der Univerſität Freiburg , um

ſich für einen Zivilberuf vorzubereiten .

Zu gleicher Zeit übernahm er auch die

Führung des zum Schutze von Freiburg

gegen den Kommunismus aufgeſtellten

Reſerve⸗Miliz⸗Batalllons .

Seit 1. Fuli 1929 iſt Oberſtleutnant

Knecht in Führerſtellen des NS. Reichs⸗
kriegerbundes tätig und zwar zuerſt als

1. Vorſitzender des Breisgau⸗Verbandes

im damaligen Badiſchen Kriegerbund ,

und vom 1. Funi 1934 ab als Führer des

Kreisverbandes Freiburg 54 ) der SAR .

II ; dann als Landesführer des im Auguſt
1936 neu errichteten Landesverbandes

Baden und als Gebietsinſpekteur der im

Fahre 1937 infolge Umorganiſation im

„ Neichskriegerbund gebildeten und

dem Landeskriegerverband Südweſt zu—

ImIn

geteilten ſelbſtändigen Gebietsinſpektion

Baden . Im gleichen Fahre wurde er zum
Präſidenten der Kriegerwohlfahrtsgemein —

ſchaft Baden ernannt . Nach abermaliger

Umorganiſation im — „Reichskrieger —
bund am 1. Oktober 1938 und der Auf —

löſung der Baden er⸗
iannte ihn der Reichskriegerführer zum

48

Gau Baden —

hn gleichzeitig mit der

g der Intereſſen der badiſchen

Kameraden Stelle er heute noch

innehat .

RahrunWahrulr

Obwohl Oberſtleutnant Knecht im

Weltkriege ſchwer verwundet wurde und

ſeither im Gehen ſchwer behindert iſt, hat

nationalgeſinnter deutſcher

Mann ſich bei Ausbruch des jetzigen Krie —

ges der Wehrmacht wieder zur Verfügung
geſtellt , zu der er auch im November 1939

einberufen wurde und bei der er jetzt noch
Dienſt tut. Es war ihm daher vergönnt
in Deutſchlands größter aber auch ernſte⸗
ſter Zeit, ſein 50jähriges Dienſtjubiläum
als Angehöriger der Wehrmacht feiern
zu können .

er als echt

Als Landesführer und als Gebiets⸗
inſpekteur galt ſeine unermüdliche Tätig⸗
keit und ſeine ganze Sorge ſowohl dem
weiteren Aufbau der badiſchen Krieger⸗
kameradſchaften als vor allem auch der
ſozialen Fürſorge für die ärmſten und

bedürftigſten Kameraden , von denen nie⸗
mals einer vergeblich ihn um Hilfe ge⸗
beten hat . Für jeden hilfeſuchenden Ka⸗

meraden hat er ſtets ein freundliches
Wort und eine offene Hand .

Nicht zuletzt hat er ſich aber durch die
vielen Beſuche größerer Kriegerkamerad⸗

ſchaftsveranſtaltungen in ganz Baden und

durch ſeine hierbei gehaltenen zündenden ,

von echt nationalem Geiſt getragenen
und zu Herzen gehenden Anſprachen die

Liebe und Verehrung der badiſchen Ka⸗

meraden erworben .

Es iſt daher auch der Wunſch aller im

NS. ,⸗Reichskriegerbund zuſammengeſchloſ —
ſenen ehemaligen badiſchen Soldaten , daß
unſer hochverehrter Gauverbindungsführer
und Präſident der Kriegerwohlfahrtsge —
meinſchaft Baden , der aufrechte und

pflichtgetreue Offizier , ſeiner Familie und

uns noch viele Fahre , in beſter Geſundheit
erhalten bleiben möge .
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Amico !

Auch in der heißen Wüſte Nordafri
kas verdorrt der Humor der deutſchen
Landſer nicht . Er iſt mit im Spiel bei
dem eifrigen Bemühen , ſich mit den
italieniſchen Kameraden zu verſtän
digen . Darüber ſchrieb Wolfdieter
Langen in Rom ſehr heiter : Wenn der
Sieg eines Tages dieſen Krieg in Nord
afrika endet , Ghibli , Blut und Sand
im Gedächtnis der Heimgekehrten nur
mehr eine Erinnerung ſind , dann wird
die italieniſche Sprache um ein Wort

reicher ſein , das Dante zwar nicht

kannte , das dafür aber von deutſchen
Soldaten nach Afrika gebracht und

durch den afrikaniſchen Kriegs⸗Alltag
in das Gedächtnis des italieniſchen Sol—
daten gehämmert wurde . Es handelt

ſich um das Wort „ kaputt ' . Von hun⸗
dert deutſchen Soldaten , die den Boden
Afrikas betreten , ſind mindeſtens neun⸗

undneunzig der unerſchütterlichen UÜber—

zeugung , daß „ kaputt “ ein Wort italie —

niſchen Urſprungs ſei und es jeder Ita⸗
liener verſtehe , zumal wenn man ein
übriges tue und es noch italieniſch
wandle in die Form „ kaputto ' .

Die Tatſache , daß die italieniſchen
Kameraden dieſem gewichtigen Wort
in Afrika zuerſt hilflos gegenüberſtan⸗
den , focht unſere Landſer in Afrika nicht
an . „ Kaputt ' und „ kaputto ' wurden

ſo oft und bei ſoviel eindeutig für ſich

ſprechenden Gelegenheiten wiederholt ,
bis eines Tages die italieniſchen Kame
raden Wort und Sinn mühelos ver —

ſtanden und es ihrerſeits auch in Ge —

ſprächen unter ſich gern und häufig ge —
brauchten . Ein Motor , der ſtreikt —eine

verhältnismäßig nicht gerade ſeltene

Erſcheinung im afrikaniſchen Flugſand
— iſt ſomit nicht mehr , wie früher ,

„ rotto “ oder „quſtato “ . Er iſt einfach
und ſchlicht „ kaputto ' .
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Künſtler d er Soldatenſprache

Sollten dann deutſcheund italieniſche
Soldaten , etwa durch eine gemeinſame
panne , beſagtem Motor dasſelbe Mit —

gefühl entgegenbringen , ſo wird beider

ſeits die nächſte Frage Erſatzteilen gel
ten. Gemäß afrikaniſcher Praxis iſt
dann die Reihe an dem nächſten Wort
der deutſch⸗italieniſchen Soldatenſprache
in Afrika , nämlich dem Ausdruck „nix“

den die italieniſchen Soldaten ihrer
ſeits , um ſeine Herbheit zu mildern
in, nigges ' gewandell haben . „ Nigges '
bedeutet : völliges Fehlen jedes etwa
in Frage kommenden Materials

Sollte ſich aber in der Zwiſchenzeit
der Motor eines Beſſeren beſonnen
haben und plötzlich wieder laufen , ſo
werden es die italieniſchen Kameraden
den deutſchen freudeſtrahlend in der

Zuſammenfaſſung beider Worte „nig —
ges kaputto “ mitteilen , was allerſeits
ſofort mit hörbarem Aufatmen als
„ alles in Ordnung “ erkannt werden
wird . In dieſem Falle wird der deutſche
Soldat dann vernehmlich ſein „ bonod

äußern , teils als Anerkennung , teils als
Ausdruck ſeiner eigenen Beruhigung ,
womit er das italieniſche Wort „ buno '
meint , obwohl es richtig hier „ bene “
heißen würde . Nachdem ſodann die
Italiener mehrfach „ gutt ' , „ſer gutt “
geſagt haben , kann die Reiſe weiter —
gehen , bis Beſtimmungsort , Ghibli
oder afrikaniſche Nacht ihr ein vorläufi —

ges Ende ſetzen .

Dieſe deutſch - italieniſche Soldaten⸗
ſprache in Nordafrika iſt an reinen Vo —
kabeln arm , wie ſie an gegenſeitigem
Verſtehen reich iſt . Sie beginnt mit
„ Camerata “ führt über „ Aqua “ zu
„ dormire ' und „ mangiare “ — ſchlafen
und eſſen , und endet unwiderruflich bei

„ kaputto “ , worauf ſodann in den mei⸗
ſten Fällen nicht ſehr viel mehr zu G



nig

elts

als

den

ſche

noꝰ

als

ing

noꝰ

Vo

jem

mit

zu

fen

bei

iei⸗

z3u

nigges

nicht als „nicht gehen “ ver

tanden , ſondern bedeutet etwa : „Heute

können wir noch ni los“, während

io parlare “ nicht etwa heißt

n“, ſondern als „ich werde

Sache ſchon annehmen

verſtanden wird und eine vollſtändige

Skala der Beruhigung bei dem Ange —

redeten erwecken kann , der mit Recht

daraus verſteht : „Laß man gut ſein
FKamerad , die Sache werde ich ſchon

wieder hinbiegen . '

ie italieniſchen Soldaten ihrerſeits

verfügen über etwa zehn deutſche Worte

8 11 „F 1 in * A 1der Ehre teilhaftig , in den Sprachſchatz

aufgenommen zu werden , was trotz

Vorhandenſein des Durſtes ſich daraus
—*

erklärt , daß die Worte „aqua “, „ vino

oder auch „ limone “ ( Zitrone ) direkter

und gegenſtändlicher den Wunſch aus

drücken

Vervollſtändigt wird dieſe Soldaten

ſprache der Achſe in Libyen durch einige

krabiſche Worte , die den deutſchen Sol —

daten ebenſo geläufig wurden wie den



Vom nordafrikaniſchen Kr
größeren Trupps in die rückwärtigen Lager

italieniſchen : „ mafiſche “ iſt das meiſt⸗

gehörte und bedeutet : „ ausverkauft ' ,

„ haben wir nicht “ , „ nicht vorhanden “ .

Von deutſchen oder italieniſchen Sol —

daten gebraucht , ſteht das arabiſche
Wort „ barra “ faſt immer in Zuſam⸗
menhang mit Zigarettenſtummeln , um

die arabiſche Straßenjungen betteln ,

woraus ſich ergibt , daß „ barra “ mit

„ hau ab , Menſch ! “ erſetzt werden muß
Und endlich treten noch „fiſſa “ und

„heia “ dazu , die gemeinhin als Auf —

munterungsrufe für träumende Araber

oder ſich einem ſüßen Nichtstun er —

gebender arabiſcher Arbeiter gelten und

auf allen Seiten eindeutig als „ los ,
vorwärts “ , oder „ ein bißchen plötzlich ,
wenn ich bitten darf ' verſtanden werden .

Das vergnüglichſte Bild gaben jedoch
dem Beobachter ein deutſcher und ein

italieniſcher Soldat in T. ab, die ſich
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gsſchauplatz: Engländer

4

ich d marſchieren in kleineren und
Aufnahme: Kriegsberichter Otto ( §

etwa drei Viertelſtunden fließend über

Heimat , Freunde , Verwandtſchaft un —

terhielten , trotzem der Deutſche nur

ein einziges italieniſches Wort , nämlich

„ Amico “ und der Italiener nichts an⸗

deres von der deutſchen Sprache als

„ jawohl ' kannte , welche beiden Worte

in der Unterredung unzählige Male

verwandt wurden , worauf beide , hoch —
erfreut über ſoviel gegenſeitiges Ver —

ſtändnis , voneinander ſchieden in dem

Bewußtſein , daß der Italiener nun

genau unterrichtet ſei , wie es in dem

kleinen ſächſiſchen Dörfchen bei Zwickau
ausſehe , und der Deutſche ſeinerſeits

wiſſe , wie man in Kalabrien lebe . Denn

verſtanden ſie auch die Worte nicht , ſo
verſtanden ſie doch von Herzen ihren

Sinn , und beide meinten , daß die Hei⸗

mat deutlich ſei in dem Wechſelſpiel
ihrer Worte , Camerata “ und „ jawohl “
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Er ſucht aber

ſtände Uben, ge—

zu einen Hen

hrieb der Kriegsberich Hans Hemp
1 * 2PK. Mitunter ſchweifen die G U

ken in vergangene Tage

Lagerfeuer unter der alten Burg von
Korinth , über uns wölbte ſich der ſtern —⸗

überſäte klare Himmel , weit drauß

ſtanden dunkle Zäune von Zypreſſen
und dahinter ſchimmerte die weite See .

Die roten Lichter zuckten in den Ge —

ſichtern der Kameraden , die ſtill und

in ſich gekehrt am Feuer ſaßen . Dem

einen wurde die alte Geſchichte lebendig

in dieſer Nacht , dem anderen ſangen

NifitNaͤtuür⸗

Iim
11

g ſtill war

t den

einer byzantiniſchen Epoche . Es ſchien

uns manchmal , als ſeien wir keine Sol⸗

daten mehr , ſchauten nur trunkenen

Auges die Schönheiten der Natur , die

Zeugen vergangener großer Geſchichte
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zeugen

eid ihr

träger entgegen

weſentlich dazu bei, nicht nu ſi

in einem Atem
och ſo dankbar

zm allg braucht heute ein
Feldpoſtbrie Leningrad bis Ham⸗

burg , ja bi id Wien nur knappe

iun ſind es aber nicht

ſondern auch große Mengen
everſandt werden . Sie gehen

her, in beide Richtungen —und
brauchen für ihren Weg auch nicht ein⸗
mal ſehr viel längere Zeit als ein Brief .
Keines iſt ſchwerer als ein Kilogramm
Doch kommen gleichwohl durch die
Maſſe ganze Berge täglich zuſammen .
Allein an Feldpoſtpäckchen bewältigt dies
leine Feldpoſtamt einer einzigen Divi⸗

ion täglich rund dreihundert volle Säcke .



Die Heimat ſchreibt und ſchickt beſonders

viel . Nur ein Sechſtel aller Päckchen

legen den langen Weg von hier bis dort

zurück . Fünf Sechſtel kommen in um⸗

gekehrter Richtung hier an

Zu feſtgeſetzten Tageszeiten gleiten

hier die kleinen Schlitten von den Regi —

mentern und Bataillonen heran . Laden

hier die Ordonnanzen ganze Säcke mit

Poſtſendungen aus und ein . Immer iſt

hier Hochbetrieb . Beſonders aber dann ,

wenn die großen Poſtlaſtkraftwagen von

dem weiter liegenden Uümſchlagebahnhof

heranrollen . Wenn ſie ihrer Schätze ent⸗

laden ſind , ſind dieſe auch ſchon in ver⸗

blüffend kurzer Zeit ſortiert und verteilt

worden . Lange Reihen numerierter

Käſten mit großen Säcken darunter , ſind

im größten Raum dieſes Hauſes auf —

geſtellt . Davor ſtehen die alten Routi⸗

niers , Poſtbeamten auch im Zivilberuf ,
mit einem Zahlengedächtnis , das durch

lange Erfahrung erworben iſt und mit

einer verblüffenden Wurſſicherheit lan⸗

det jeder Brief in ſeinem Fach .

lberdenkt man einmal all die Millio⸗

nen Briefe , die vielen Päckchen , die Zei⸗

tungen aus der Heimat — und nicht zu

vergeſſen die großen Stapel der Feld —⸗

zeitung , die täglich hier an alle Einheiten
an alle die unzähligen Feldpoſtnummern
verteilt werden , dann ſteht der Laie oft
verwundert wie vor einem Rätſel . Ir⸗

gendwo , aus einem kleinen Dorf im

weiten deutſchen Vaterland werden an

einem Tage mindeſtens 20 Feldpoſtbriefe
aufgegeben . Unter zwanzig verſchiede⸗

nen Feldpoſtnummern treten ſie ihre

Reiſe in alle Richtungen der Windroſe

an , ein Weg , der faſt in alle Teile Euro⸗

pas führt , überall , wo deutſche Sol⸗

daten ſtehen , und ſie erreichen oft nach
Dutzenden Umladungen und Umleitun⸗

gen alle in denkbar kürzeſter Zeit ihr

Ziel .
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Dies mutet wie ein Wunder an

und ein Muſterbeiſpiel deutſcher Orga —

niſationsfähigkeit ſtellt ſich hier in der

Feldpoſt und ihrem muſtergültigen Ar⸗

beiten dar . Dieſe Feldpoſt iſt einmalig

in der ganzen Welt . Genau ſo einmalig

überlegen und unerreicht wie die Lei⸗

ſtungen der deutſchen Truppen . Sie glie⸗

dert ſich ein mit in den geſamten Ver⸗

ſorgungsapparat der deutſchen Wehr —

macht und hat auch entſcheidenden An⸗

teil an der Verkehrsbewältigung ſelbſt

der weiteſten Entfernungen . Und hier

dürfte darum auch manchmal ein leiſes

„ Dankeſchönd an unſere Kameraden

der Feldpoſt ausgeſprochen werden !

Alte bewährte Poſtbeamte ſind ſie ja

faſt alle , die hier tätig ſind . Der größte
Teil iſt auch ſchon recht bejahrt . Sehr

viele von ihnen haben mehr als fünfzig
Lenze auf dem Buckel , ſind Kämpfer

des Weltkrieges und ſind nun ſchon

wieder mehr als zwei Fahre dabei . Doch

ſie ſind rüſtig und arbeitsfreudig , wie

die ganz jungen . In dieſer Hinſicht

laſſen ſie ſich nichts vormachen — und

ſie bringen überdies noch einen reichen

Fundus allerbeſten poſthandwerklichen

Könnens mit . Das iſt auch ein Aufbau⸗

beitrag , deſſen Bedeutung wir gar nicht

hoch genug einſchätzen können .

So ein Mann der Feldpoſt weiß ſehr
viel . Er kennt die Vielſchreiber der ein⸗

zelnen Einheiten , ſolche , die täglich ihre

zehn Briefe ſchreiben und auch ebenſo —

viel Poſtſachen erhalten . Er kennt auch
die vielen zarten Beziehungen , die ſich
in den einzelnen Quartierorten in der

Eifel , in Oſtpreußen und überall da ,

wo die Diviſion eine Zeitlang in Ruhe⸗

ſtellung lag , angeknüpft haben . Eines

iſt noch charakteriſtiſch für den Soldaten

der Oſtfront , er ſchickt Geld nach Hauſe .
In Frankreich war es umgekehrt . Wenn⸗

gleich dort der Wein ſo billig war , hat
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doch manchem trinkfrohen Landſer der

nicht gereicht . Hier kann nur

wenig Geld ausgegeben werden . Es

gibt keine Läden und kaum ſonſt etwas

Kaufbares . So wird der geſamte Wehr —

ſold , werden alle Erſparniſſe von der

Feldpoſt in die Heimat geleitet . In die —

ſem kleinen Feldpoſtamt nur einer ein⸗

zigen Diviſion wird monatlich bis zu

ichsmark nach Hauſe

2 ＋1
Wehrſold

einer Million Re

geſandt
Auch eine kleine Liebhaberſtatiſtik

haben die Fachmänner der Feldpoſt

aufgeſtellt . Sie haben dabei nicht bloß

„ über den Daumen geſpielt „ ſondern

ernſthaft gezählt . So errechneten ſie

als Kurioſum , daß der Briefwechſel

nach landsmannſchaftlicher Zuſammen⸗

ſetzung der einzelnen Einheiten außer⸗

ordentlich verſchieden iſt . Einzelne

Stämme unſeres großen Vaterlandes

lieben das Briefſchreiben weniger ,

einige ſind ſogar ausgeſprochen ſchreib —

faul . Andere halten ſich an einen gewiſ —

ſen Durchſchnittsumfang . Am meiſten

aber ſchreiben die Norddeutſchen . Auch

hier noch geringe Unterſchiede . An der

Spitze aller fleißigen Briefſchreiber

ſtehen die Hamburger . Auch ein Rekord ,

der verwundert zur Kenntnis genom⸗

men wird , zu dem man aber auch herz⸗

lich gratulieren darf !

Das „ Franzen “

Fede Waffengattung hat ihre eigene

Sprache . So hört man bei den Fliegern

oft einmal davon ſprechen , es ſei „ gut

gefranzt ' worden oder man habe ſich

eben „ verfranzt ' . Der Kalendermann ,

den es Wunder nahm , welches Be —

wenden es wohl mit dieſem „ Franzen

habe , hat ſich bei einem wertgeſchätzten

Freund , einem Oberſt , der gar viel und

mancherlei weiß und vor allem auch ein

eifriger Erforſcher von altem und neuem

ſoldatiſchem Brauchtum iſt , Rats ge —

holt . Dabei erfuhr er , wie es zu dem

Ausdruck vom „ Franzen “ gekommen iſt

Es war in der Zeit vor dem Krieg von

1914/18 . Das militäriſche Fliegen wie

das Durch⸗die⸗Lüfte⸗ſegeln überhaupt

ſteckte noch in Kinderſchuhen . Da ſaßen

einmal einige ſchon erprobte Flieger bei —

ſammen und unterhielten ſich über die

ausſichtsvollſte Methode für die Aus⸗

bildung junger Flugzeugführer und Be⸗

obachter . Man einigte ſich dahin , daß es

erwünſcht ſei , immer einen ſchon erfahre⸗

nen „ Haſen ' mit einem angehenden auf

Flug zu ſchicken .

Nun wollte man einmal von einem

Offizier wiſſen , wie denn der Kamerad

heiße , mit dem er fliege . Da erklärte der

Gefragte : „ Ja — das kann ich nicht

ſagen . Ich ſchaukle jeden Tag einen

andern durch die Luft . Wie ſoll ich mir

da alle die Namen merken . Ich nenne

ſie einfach alle Franz ! “

Und bald nannte man jetzt alle Be⸗

obachter einfach „ Franz ' . Bis zum

heutigen Tag — obſchon vermutlich gar

nicht mehr ſehr viele Flieger wiſſen , wie

es zu dem merkwürdigen Ausdruck

„ Franz ' kam . Orientiert der Beobachter

gut , dann hat er „ gut gefranzt “ . Iſt es

nicht weit her mit der Orientierung ge⸗

weſen , dann hat man ſich „verfranzt “

Wer weiß , vielleicht hat man bald

vergeſſen , was eigentlich das „ Franzen “

für eine Bedeutung hat — drum ſchien

es dem Kalendermann gut , was er von

ſeinem Freund , dem weiſen Oberſt , den

er herzlich grüßt , über dieſen

Ausdruck der Flieger erfahren hat , i

ſein Fahresheft zu ſetzen .
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inſere Falſchirrmjäge

fern der den ſch

wand und ſahen dieſes kurze Zwiſchen
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Einen Augenblick ſtockt der Leutnant

ſeinem Bericht , macht eine knappe

Pauſe , um die nächſten Worte zu finden

nicht weit von der Brücke lag ich ſelbſt8

1 „Koerſoeben

Melder überbringen zu l.

ßen will , h

emes en

mache ich die
5= da erfolgt vor

in

1zen Männer von
F＋ die Tie Ti on

befinden , mit in die Tleſe ſturzen
8 fFf ſe 3 id 5 8kann es nicht faſſen nicht , wie es

geſchah , kann im erſten Augenblick nur

die Erklärung finden , daß dieſer Flak



ſchuß durch Zufall eine Sprengladung

traf und ſo die Brücke auseinanderriß

Ich weiß , daß auch unſer PK . ⸗Mann

ſich in dieſen Minuten auf der Brücke

befand , daß er nun mit ſeinen Kame —

raden und ſeinen Aufnahmen von unſe

rem Einſatz in dieſen Felſenſpalten des

Kanals geſtürzt ſein muß . Ich denke

daran , wie er ſich dieſen Einſatz
freute , mit welcher Begeiſterung er

dabei war , als wir in unſere Maſchine

kletterten und nach langen Minuten des

Wartens uns dann zum entſcheidenden

Augenblick fertigmachten . Ich denke aber

auch daran , daß mit ihm dieſer doku

mentariſche Filmſtreifen wahrſcheinlich

mit in die Tiefe gefallen iſt , mit dem

Kameraden verlorenging .Doch noch am

gleichen Tag findet einer von uns die

Filmkaſſette , in der er den erſten fertig

Ein Jahr

Der Kalendermann freut ſich, den

Kameraden eine Schilderung der deut —

ſchen Arbeit in Belgrad ſeinem Fahres —⸗

büchlein einfügen zu können . Sie geht

auf einen oberrheiniſchen Landsmann ,

den Leutnant Fritz Voßler , zurück ,

der ſchreibt :
Als am 27 . März 1941 ein völlig

im Banne der engliſchen Propaganda

ſtehender Kreis ſeine Pläne , NDeutſch⸗land auf dem Balkan einzukreiſen, m

einer Revolte in die Tat umſetzen zu
können glaubte , dachte er nicht daran ,

daß die Hauptſtadt Belgrad in wenigen

Tagen von Truppen üiberrannt
werden würde . Die gediegene „ Maß —

arbeit “ deutſcher Stutikas, die ja bereits
Weltruf erlangt hatte , ſorgte dafür ,

daß den größenwahnſinnig gewordenen

Politikern im ehemaligen Fugoſlawien
die Bäume nicht in den Himmel wuch —

ſen . Als das Heulen unſerer Stuka —

60

geſtellten Filmſtreifen Aaſertehe Die

letzten Aufnahmen von der Brücke aus

ſind jedoch mit der Kamera in der Tiefe

hunden . Genau zehn Tage ſpäter

nan ihn ſelbſt am anderen Aus⸗

Nur eine Kopfwunde

wir feſtgeſtellt , ſonſt nichts . In

den Reihen unſerer anderen gefallenen

Kameraden haben wir ihn hier nun bei —

ng des Kanals

als einen aus dem Verband der

njaäger

Ich aber , der ich dieſen PK . - Kame⸗ —

raden nur dem Namen nach kenne , grüße

ihn noch einmal , grüße dieſes ſchlichte

Kreuz in der Reihe all der anderen auf
griechiſchem Boden in dem Wiſſen :

Dieſer Kamerad wird weiterleben , in

ſeiner Arbeit , in ſeinem Schaffen , in

ſeinem letzten Filmſtreifen

Belgrad

ſirenen anhub , da verflog der Spuk

eines ernſthaften Widerſtandes gegen

die deutſche Armee undſtatt ſich in 1 —und nordweſtlicher Richtung gegen
herausfordernde deutſche Wehrmacht !im

Kampfe zu ſttellen, rollten die Luxus⸗

fahrzeuge der verräteriſchen Offiziere

und Politiker ſüdwärts , um in eiliger
Flucht Hab und Gut in Sicherheit zu
bringen . Hinter ſich ließen ſie ein un⸗

glückliches Volk . Hinter ſich ließen ſie

aber auch eine Hauptſtadt , deren Lebens⸗

atem für einige Zeit ausſetzte und deren

militäriſche Anlagen in rauchende Trüm⸗

merhaufen verwandelt waren .

Der Charakter Belgrads iſt , wie ein⸗

mal ein Kenner des Landes ſagte , eigent⸗

lich ſeine Charakterloſigkeit . Nach dem

letzten Weltkriege raſch hochgeſchoſſen ,

äffte man einmal Paris nach , das an —

dere Mal triumphierte jene ſtilloſe Bau⸗

art , die immer dann ihre Orgien feiert ,

we
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lat
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wenn eine Stadt nicht organiſch , ſon

dern im ſinnloſen Rauſch einer ſpeku

lativen Konjunktur gebaut und erweitert

wird

Es iſt das Weſen des ernſthaften

deutſchen Willens , Europa immer ah
einer inneren 8 zuzuführen .S
kam nach dem Sieg auf dem Balkan
die deutſche Militär⸗ und Zivilverwal —

tung nicht , um ſich als aufgeblähte Er —

oberer breitzumachen , vielmehr ſah ſie

vom erſten TDag an 32 Hauptaufgabe

darin , dem Lande wieder Ruhe und

Ordnung zu bringen . Die Erreichung

dieſes Zieles bedeutete eine Arbeit , von

deren Ausmaß ſich ein Außenſte ehender

kaum eine Vorſtellung machen kann

Freilich , die franzöſiſch - engliſche Propa —

ganda war in dieſem Lande ſo einge

wurzelt , daß es ſchwer war , den Vor

urteilen gegen alles Deutſche mit Erfolg

gegenüberzutreten . Wohl kannten die

Serben die Güte deutſcher Waren . Vom

Spielzeug bis zu den präziſeſten Appa —

raten deutſcher Herkunft waren die

Läger gefüllt . Sogar das auf Paris zu —

rechtgemachte Dämchen ſchminkte ſich
mit Vorliebe aus einer deutſchen Puder —
doſe . Das Ackergerät , das die harte

Bauernhand führt , iſt deutſchen Ur —

ſprungs . Die am beſten bewirtſchafte —

ten Güter wurden von den deutſchen

Schwaben ' , die vor vielen Fahrzehn —
ten einwanderten , betrieben . Trotzdem

ließ man ſich von einer ſkrupelloſen Pro⸗
paganda einfangen und ging achtlos an
den Dingen vorüber , die geeignet genug
geweſen wären , dem ſerbiſchen Volk
die Augen frühzeitig zu öffnen , welche
Macht der für das Schickſal Serbiens

geeignetſte Partner ſei . Die Feindpropa⸗
ganda verlegte ſich auf verlockendere

Angebote , und der Serbe fiel immer
wieder auf dieſe Dinge herein . Das
zeigte ſich vor allem in Belgrad . Hier

konzentrierte ſich der Kreis der Intellek⸗

tuellen , die ewig debattierend und negie⸗
rend in den Kaffeehäuſern herumſaßen

und ihre korrupten Geſchäfte und In⸗

trigen mit geiſtreichen Phraſen gar —
nierten

Heute gehört der deutſche Sol⸗

dat zum Straßenleben Belgrads wie

das Schiff zur Donau . Er iſt durch ſein
Auftreten und Verhalten überhaupt
zum beſten Propagandiſten Deutſch —⸗
lands geworden . Er iſt ſich ſeiner Auf⸗

tſchen Militärverwaltung vor dem ſicheren Ver—
ll gerettet . Unſer Bild zeigt das Tor kurz vor

der Vollendung ſeiner Reſtaurierung
Aufnahme : Kriegsberichter Voßler

gabe als Vertreter der deutſchen Wehr⸗

macht und damit des Volkes bewußt
Ritterlich , aber mit ſtolzem Abſtand
ſteht er auf dieſem Boden als Wächter

im ewig ſchhe Sũudoſtraum und

ſo trug auch er im Laufe eines Fahres
der inneren Aufbauarbeit dazu bei, den

Unruheherd zu beſeitigen , was dem in⸗

folge innerer Korruption durch jahr —

zehntelanges Siechtum kranken Serbien
nie aus eigener Kraft gelungen wäre

61



EGeS

eee



ind

mUnter

ſtände

3

legte
zoßler

iſt dies ein Zeichen , daß die innere Selbſt

beſinnung immer tiefer in das Denken

des ſerbiſchen Volkes eingedrungen iſt

Blickt man vom Kalemegdan , der

alten Türkenfeſtung und Wahrzeichen

der Stadt und Feſte Belgrad , zur

Donau⸗Save⸗Mündung , dann ſieht

man im Vordergrund ein im letzten

Fahre wiedererſtandenes Viertel . Es

iſt das Prinz⸗Eugen - ⸗Tor , das

völlig verwahrloſt , dem

fall entgegengegangen wäre , hätten

ücht deutſche Dienſtſtellen eingegriffen

Ringsherum ſtanden häßliche , alte Hüt

ten, in denen Vagabunden und Land

ſtreicher ihr Daſein friſteten . Heute ent
ſteht auf dieſem Gelände eine großartig
angelegte Grünanlage , aus der die vor

icKer 1* Noſicheren Ver

Gruß aus dem

Ein Landſer vom Oberrhein hat dem
Kalendermann dieſe Verſe geſendet , die
wieder einmal erkennen laſſen , daß
unſeren Soldaten der Humor nie aus⸗
geht :

In dem Land der Moskowiter
Wo der Wotka ſchmeckt ſo bitter
Wo die Kirchen ſind ſo ſelten
Und die Rubel nichts mehr gelten

Wo es nirgends was zu kaufen
Wo es nirgends was zu ſaufen
Wo der Bauer nichts mehr hat
Moskau iſt die größte Stadt

Wo die Reiſeluſt vergeht

Be il das Land ſo weit und öd
Vo die Nachtigallen ſchweigen

Nur die frechen Mücken geigen
die dem Landſer wie die Läuſe

Blut abzapfen literweiſe .

98

2882

—2Bo das Huhn vom Teller pickt
interm Tiſch das Ferkel quiekt

einem Fahr bereits geſetzten Bäumchen
ſchon ſtolz herausragen . Iſt dies nicht

as beſte Sinnbild der Friedensarbeit

Jelgrad , der alte
kenkopf an der Donau und Save

iſt wieder zum Leben zurückgekehrt
Manches bleibt noch zu tun übrig , aber1

vieles iſt getan worden . Deutſche haben
den irregeführten Serb en einen neuen
Weg in die Zukunft gewieſen . Am ſerbi
ſchen Volk wird es nun liegen , ſich dieſen
Weg zu ſichern und damit ein beſſeres
Schickſal zu ſchmieden .

Die Neuordnung Europas
nicht von Serbien ab . Das Leben &
biens aber hängt ab von ſeinem
den es für ein geordnetes Europa zu
leiſten bereit iſt

Paradies !

Wo die Leute wie die Affen
Nachts auf ihrem Ofen ſchlafen ,
Wo man mit der Hand ſich ſchneuzt
Wo Kathinka mich nicht reizt ,
8Weil ſie allzuviel Begleiter
In dem Pelze und ſo weiter

chlamm und Dreck

o man nicht
kennt Kraut und Speck

irgendswo ein Wirtshaus ſteht

iemand Götzens Gruß verſteht

Bo die Straßen S
BOo

—222*
4

NN

Wo man nicht mehr badiſch ſchwätzt

Wo man keinen Moſt vorſetzt ,

Wo die Sowjetbanden ſtrolchen

Mit Piſtolen und mit Dolchen

Wo ich Flöh' und Wanzen fang

Bin ich ſchon zehn Monat ' lang

Und aus dieſem Paradies

Schick ' ich 85 recht liebe Grüß

Alles andere ganz genau

Siehſt 4
!

in der Wochenſchau



Der ehemalige Welt⸗Boxmeiſter

oder heißt es Weltmeiſter im Boxen ? —

war als F̃allſchirmjä ger bei der

Eroberung von Kreta eingeſetzt . Der

Kriegsberichter Siegfried Kappe hat ſich

mit Max Schmeling unterhalten und

erzählt darüber u. a. :

PK . Als in den frühen Morgenſtun —

den des 20 . Mai 1941 der rieſige Heer⸗

wurm der ſchweren deutſchen Transport —⸗

maſchinen nach Kreta flog , begann eines

der kühnſten und gewagteſten Unter —

nehmen der Kriegsgeſchichte : Nur aus

der Luft her ſoll die vom britiſchen Expe⸗

ditionskorps ſtark befeſtigte Inſel Kreta

gegen einen zahlenmäßig und materiell

überlegenen Feind genommen werden .

Die Schilderungen der auf zahlreichen
ſtark befeſtigten Stellen auf der Inſel

landenden deutſchen Fallſchirmjäger be⸗

64
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PK- Biſchhau Preſſe⸗Hoffmann

Max Schmeling auf Kreta

weiſen alle die Schwere und Härte des

Kampfes , aber auch , daß die Engländer

oft und gerade in entſcheidenden Augen⸗

blicken das Kriegsrecht nicht achten .

Das haben Soldaten aller Dienſtgrade

bei ihren Vernehmungen ausgeſagt .
Ich hatte die günſtige Gelegenheit , auch

Max Schmeling , der als Gefreiter in

einem Fallſchirmjäger - Regiment beim

erſten Einſatz auf Kreta landete , über

ſeine Kampferlebniſſe zu befragen . Det

Name Max Schmeling iſt für die ganze

Welt zu einem Begriff des wahrheits
liebenden und fairen Sportsmannet

geworden . Der ehemalige deutſche Boß

weltmeiſter aller Klaſſen hat ſich be

ſeinem Auftreten in allen Ländern de

Erde immer wieder größter Sympa

thien erfreut , und ſeine Ausſagen ſink

heute als Soldat genau ſo klar , ſachlich
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rikas , Englands oder Spaniens gab

Die Gruppe , in der Max Schmeling

kämpfte , ſprang mit dem Auftrag ab

die Küſtenſtraße zu beſetzen . Schon bei

der Ankunft und beim Abſprung wur

den die Fallſchirmjäger von ſtarkem

Abwehrfeuer empfangen . Gewehr⸗ und

Maſchinengewehrſ

aus allen Richtungen

Schütz en in den inulronen

in den 6 n und den Häuſern . Den⸗

noch — 895 die Fallſchirmjäger mit

nur geringen Verluſten . An der Straße

eminelten ſich die Sruppen und Züge

um gegen den Gegner vorzuſtoßen

7085Überall nichts a

wenige britiſche Offi

die 15 ung *

das für ein Gegner ?

en hatten , aber

kein britiſcher
180

u ſehen . Nach

der — ng mehrerer Gefan —

— die Maſſe der Hecken

längſt das Weite geſucht

Fallſchirmjäger das Zuchthaus , deſſen

Häftlinge von den Engländern frei

gelaſſen worden waren

der Abſicht , ſie zu bewaffnen oder ſie

mit den Waffen der Fallſchirmjäger

auszurüſten , um ſie dann gegen die

deutſchen Soldaten einzuſetzen . Ver—⸗

brecher gegen Soldaten ! Im Gegenſatz

zu den eingeborenen Kretern zeigten ſich

die Griechen den deutſchen Fallſchirm

jägern gegenüber ſtets freundlich und

hilfsbereit . Sie zeigten ihnen Wege und

Richtung und halfen ihnen in jeder Be —

ziehung . Erſt nach zwei Stunden tauch —

ten die erſten britiſcher Sold aten auf

Den Angriff ſchlugen die Fallſchirm

jäger ab und nahmen in lühnem Gegen

ſtoß ein britiſches MG. Neſt und die

Mannſchaft gefangen .

8

Der Kampf war hart und ſchwer

ſagte Max Schmeling , „denn der Geg

ner beſaß vor allem ſchwere Waffen

de nen wir nichts entgegenſetzen konn

ten. Mancher deutſche Fallſchirmjäger

hat ſeinen kühnen Einſatz mit dem Leber

bezahlt , aber der Erfolg lag dafür auch

auf deutſcher Seite . Die Straße blieb

in unſerem Beſitz , und die britiſchen

Truppen mußten ſich unter blutigen

Verluſten unter Zurücklaſſung von Ge

fangenen zurückziehen

Max Schmeling wurde beit

Gefechten , in denen oft Mann gegen

Mann ſtand , von ſeiner Gruppe ab

geſplittert und ſchlug ſich einen halben

Tag lang durch die kretiſche Wildnis ,

bis er einige Kameraden fand , die eben

falls die Verbindung mit ihrer Grupp

verloren hatten . Vorſichtig , immer Aus

ſchau nach den Engländern und nach

Heckenſchützen haltend , pirſchte ſich die

kleine Schar auf Schleichwegen durch

das unwegſame Gelände . Am Abend

ſtießen ſie dann wieder auf einen größe

ren Zug deutſcher Fallſchirmjäger und

ſetzten mit ihm zuſammen den Kampf

um die Beherrſchung der wichtigen

Straße fort . Auch hierbei wurden wie

der britiſche Gefangene gemacht ö

Schmeling äußerte ſich über ſeinen Ein

druck , er habe das Gefühl gehabt , die

Tommies ſeien froh geweſen , daß 2
Kampf für ſie endlich beendet ſei .3
mand von ihnen habe ſich über

handlung beklagen können , un

UNie
Bdie Be

1d es ſei

Uauch trotz der manchmal ſch rigen

Lage der Fallſchirmjäger kein Flucht
verſuch unternommen worden .

Auf die Fra
oe

Wie die Engländer

gekämpft hätten , meinte Max Schme⸗

ling , daß die Tommys zwar zäh ge

weſen ſeien , aber ſich nie bis zum letzten

Schuß verteidigt hätten . Meiſtens zogen

ſie ſich in der Dunkelheit zurück , um
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ig zu beziehen , oder
ſie ergaben rwegen anſtür —
menden Fallſchirmjägern

Wir ſprachen dann en

Mißhandlung deutſcher Kriegsgefange
ner durch Engländer , die
zahlreichen Fällen beſtätigt iſt ,
bei zeigte ſich Max Schmelit wleder

— — smann

Wir wollen nicht alle über einen

Kamm 1
80 meinte er, „ manche

mmys haben ſich auch ſoldatiſch an
ſtändig auch unſeren Gefan

genen gegenüber . Ich habe z. B. ſelbſt
geſehen , wie ein in unſere Gefangen
ſchaft geratener engliſcher Arzt im Not

8 mitgeholfen hat , und unſer
Notlazarett , das wir in einer Zelle des

Zuchthauſes eingerichtet hatten , war be

ſtimmt nicht gerade komfortabel

och über die

Das iſt aber ein Einzelfall und wiegt
nicht die Tatſache auf , daß die Miß
achtung des Kriegsrechtes durch die

britiſche Führung und den Tommy vor
allem durch die Aufhetzung der kreti —

ſchen Bevölkerung zu dem gemeinen

und Heckenſchützenkrieg

manchen deutſchen Soldaten das Leben

gekoſtet hat Die angedrohten Vergel —

tungsmaßnahmen d es Oberkomman⸗

dos der Deutſchen Wehrmacht beſtehen
halb zu allem Recht !

Inſtanzenweg !

In einem kleinen
Neſt im beſetzten

Gebiet fuhr ich michauf einer grundlos

ſchmutzigen Straße völlig feſt . Da fiel ,

vährend ich tüchti i0 fluchte , mein Blick

auf das Täfelchen mit der Straß

bezeichnung , und ich las : „Inſte 5
weg '

ne



zen

Wo immer der deutſche 38kämpft , iſt die Wehri

ausreichende

rung ſicherzuſt

Boden Nordafrikas nötig iſt, berichtet

Dr . Ernſt Bayer :

PK. Der Soldatenkön

den Satz geprägt

len . Was dazu auf
—

2

2

—

ig hat einmal
m Bau eines

Heeres darf man nicht vergeſſen , daß
der Magen die Grundlage iſt und die
Lebensmittel der Kompaß . “ — Dieſer
Ausſpruch zeigt , welche Bedeutung der

Verpflegung einer Truppe zukommt , ja
daß die Verpflegung des Soldaten ge
radezu ein ganz entſcheidender Faktor
für ſeine Leiſtungsfähigkeit iſt. Und
darum wurde auch im dei ütſchen Heer
noch immer der Verpflegung beſondere

5¹

Deutſche Koſt in Afrika

Aufmerkſamkeit geſchenkt . So iſt es auch
eine Selbſtverſtändlichkeit , daß gerade
dem deutſchen Soldaten in Afrika , der

unter ganz anderen Bedingungen als

in Europa leben muß , eine Verpflegung
gegeben wird , die ihm zuträglich iſt ,

ſeinem gewohnten Geſchmack entſpricht

und
ihn gerade im Eſſen das fremde

Land nicht ſpüren läßt .

Der deutſche Soldat in Afrika hat

ſich mit der an und für ſich ſehr guten
und nahrhaften Koſt des italieniſchen

nicht anfreunden können .

r hat immer wieder nach der heimat
U 43 Koſt verlangt , die, was eigentlich

erſtaunlich iſt , ihm entgegen den Er —

wartungen und Annahmen trotz der

veränderten Lebensbedingungen aus —
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beil Ole

0 otmahl deutſche Afrikakorpsonſerven ſind Ha 1¹3
1 U Kie AIsßt nit oel eur ArbeitVerhältniſſen l ngepaßt , 1
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